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Quintus Fabius Maximus Verrucosus, der in
nachdenklicher Pose das Cover dieser Ausga‐

be der psychosozial ziert, bekam von seinen
Zeitgenossen noch spöttisch, später anerken‐

nend den Beinamen »Cunctator«, der Zögernde
oder Aufschiebende, verliehen. Fabius, der zur
Zeit des zweiten Punischen Krieges die rö‐

mischen Streitkräfte gegen Hannibal anführte,
vermochte es, den Nimbus des vermeintlich un‐

bezwingbaren Feldherren zu brechen und das
angeschlagene römische Selbstbewusstsein zu
stärken, indem er einer Konfrontation mit dem
überlegenden Feind schlicht konsequent aus
dem Weg ging. Durch geschickte Truppenbe‐

wegungen und stoische Renitenz gegen die lo‐

ckenden Finten Hannibals gelang es ihm, Rom
vor der sicheren Niederlage gegen Karthago zu
bewahren. So skeptisch und ablehnend der Se‐

nat dieser Verzögerungstaktik gegenüberstand
und so häufig Fabius der Feigheit bezichtigt
wurde, so eindeutig wurde posthum seine Leis‐
tung anerkannt, nicht zuletzt durch Plutarch,
der dem Prokrastinierenden ein eigenes Buch
widmete.

Tätigkeiten aufzuschieben, von denen man
weiß, dass sie nicht nur dringend getan werden
müssten, sondern auch ihre Zeit brauchen, die‐

ses Phänomen scheint ein sehr menschliches zu
sein, davon zeugen auch Sprichworte, die zum
Beispielwissen, dassnurdie faulenLeuteArbei‐
ten auf Morgen aufschieben, und eindringlich
davor warnen, heute zu Besorgendes auf Mor‐
gen zu verschieben. Neu ist allerdings heute,
dass das Aufschieben von zumeist als unange‐

nehm erlebten Aufgaben zu einem Fachbegriff
in der vornehmlich psychologischen Forschung
geworden und auch alltagssprachlich auf den

Begriff gebracht worden ist, sodass Prokrastina‐

tion 2017 in den Duden aufgenommen wurde.
Freud sah in der Fähigkeit zum Aufschieben

noch die Bedingung der Möglichkeit der psy‐

chischen Differenzierung und Entwicklung. Nur
durch Aufschub der Abfuhr lerne der psychische
Apparat Fantasie und Realität auseinanderzu‐

halten (vgl. Freud, 1900a, 1950a, dazu: Kirch‐

hoff, 2012). Auch in der psychoanalytischen
Praxis wird dem Probehandeln in Worten – das
eine mögliche Handlung aufschiebende Fassen
der Impulse als Gedanken in der Sprache – ge‐

genüber dem Agieren, dem umstandslosen Um‐

setzen in Aktion, der Vorzug gegeben. Schließ‐

lich ist die Bedingung von Vernunft und damit
auch vernünftigen Handelns, dass man erst ein‐

mal nachdenkt, dem Wunsch, schon Bescheid
zu wissen, nicht unmittelbar nachgibt. Ohne
Aufschub, so ließe sich sagen, kein Lernen,
kein Denken und keine Wissenschaft. In den
letzten Jahren scheint am Aufschieben aber vor
allem die potenziell problematische Seite in den
Fokus zu rücken: Etwa wenn Studierende, die
sich gemeinschaftsstiftend kichernd gegensei‐
tig versichern zu prokrastinieren (es dann aber
doch noch irgendwie hinkriegen), vor allem
aber wenn Studierende, die es nicht mehr ir‐
gendwie hinkriegen, wegen Prokrastination die
psychologischen Beratungsstellen der Univer‐
sitäten aufsuchen, oder wenn Patienten von ent‐
sprechenden Problemen berichten. Eines lässt
sich feststellen: Das Aufschieben scheint zu
einem Problem geworden zu sein und dieses
Problem hat den Namen Prokrastination.

Dementsprechend ist Prokrastination seit
etwa 35 Jahren Gegenstand der akademischen
Psychologie und konnte sich dort als eigenstän‐
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diges Forschungsfeld etablieren (vgl. Ferrari et
al., 1995). Dabei wird vor allem Prokrastina‐

tion am Arbeitsplatz untersucht (vgl. Milgram
et al., 1988), die »academic procrastination«
nimmt einen besonderen Stellenwert ein, was
sicherlich auch an der guten Zugänglichkeit
der Untersuchungsgruppe liegt. Begleitet wur‐
de das wissenschaftliche Interesse von zahl‐
reichen Veröffentlichungen aus dem Bereich
der Management- und Ratgeberliteratur, welche
ebenfalls zur Popularisierung der Prokrastina‐

tion als einer Selbst- und Fremdbeschreibung
beigetragen haben dürften.

Dasgroße InteresseamPhänomenProkrasti‐
nation und die bislang ausstehende Erforschung
aus einer psychoanalytischen Perspektive sowie
die fehlende sozialwissenschaftliche Perspekti‐
vierung waren Anlass und Ausgangspunkt des
Forschungsprojektes »Prokrastination. Psycho‐

analyse und gesellschaftlicher Kontext« an der
IPU Berlin. Zum Auftakt fand am 25. und 26.
November 2016 an der IPU eine Tagung zum
Thema statt, die das Ziel hatte, zunächst die
Engführung der psychologisch-psychopatholo‐

gisierenden Forschung aufzuheben und das Phä‐

nomen interdisziplinär in den Blick zu nehmen.
Einige der Tagungsbeiträge sind für diese Aus‐
gabe der psychosozial ausgearbeitet worden.

Der Schwerpunkt wird eröffnet von An‐

ja Kauß, die in ihrem Beitrag mit dem Titel
»Prokrastination und die Gunst der Stunde«
den Prokrastinationsbegriff begriffsgeschicht‐
lich einordnet und dabei mit der Betonung
der funktionalen Aspekte der Prokrastination
den Doppelcharakter des Begriffs hervorhebt,
wie er im antiken Mythos des Kairos-Moments
beschrieben wird. Irene Lehmann nähert sich
aus einer anderen Perspektive dem Phänomen
des Aufschiebens, indem sie in ihrem Beitrag
»Intermezzi. Zeitformen des Aufschiebens bei
Christoph Martaler, Philippe Quesne und Hei‐
ke Langsdorf« Ästhetiken des Aufschiebens im
Gegenwartstheater untersucht. Im Beitrag von
Franz J. Schaudy »Prokrastination – Präkrasti‐
nation. Eine unheilige Allianz« geht es um ein
der Prokrastionation entgegengesetzes Phäno‐

men, um das des Zu-früh-fertig-Werdens, das
der Autor mit Rekurs auf die Theorie zur »Eja‐

culatio praecox« von Karl Abraham untersucht

und an Fallbeispielen aus der Beratungspraxis
erläutert. Solange Otermin-Cristeta untersucht
die Prokrastination aus einer psychologischen
Perspektive und diskutiert in ihrem gleichna‐

migen Beitrag ausgehend von der derzeitigen
psychologischen Prokrastinationsforschung die
»Transkulturelle Entwicklung des Prokrastina‐

tionskonzepts« und die soziale Funktion des
Prokrastinierens. Im letztenBeitragdesSchwer‐
punktes untersuchen Christine Kirchhoff, Ca‐

rolin Schnackenberg und Tom D. Uhlig unter
dem Titel »Morgen, morgen, nur nicht heute …
Prokrastination aus individueller und gesell‐
schaftlicher Perspektive« die Bedeutungsver‐
schiebung der Prokrastination zum Negativen,
die mit der psychologischen Forschung in den
80er Jahren des 20. Jahrhunderts einsetzte, dis‐
kutieren psychoanalytische und gesellschaftli‐
che Aspekte des Phänomens und geben einen
Einblick in die gegenwärtig an der IPU Berlin
im Rahmen des Forschungsprojektes »Prokras‐
tination. Psychoanalyse und gesellschaftlicher
Kontext« durchgeführte Interviewstudie.

Christine Kirchhoff & Tom D. Uhlig
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